
„Ich bin dann einfach da“

Ich komme gerne leise und bin dann
einfachda“,beschreibtUlrichSchmal-
stieg seine Einstellung. Das Plakative,

das mag er nicht. Deshalb trägt er auch
ungern das Kollar: „Eng und zugeknöpft.
So waren die auch.“ Und so will der
51-Jährige nicht sein. Er interessiert sich
für Menschen, für Kunst – und für Kir-
che.
Seit vier Jahren sorgt Pastor Schmal-

stieg im Bistum Hildesheim dafür, dass
diese Bereiche in einen Dialog miteinan-
der treten. Künstlerseelsorge nennt sich
das. Im SüdenDeutschlands sind Theolo-
gen mit dieser speziellen Aufgabe durch-
aus üblich, im Norden noch nicht. Für
Schmalstieg, der mit Asthma und Aller-
gien „gestraft ist“, war der Wechsel von
der eigenenPfarreimit all ihren bürokra-
tischen Aufgaben ins „feinsinnige Ge-
schäft“ nach einer längeren Krankheit
„Fügung und Geschenk“.
Und die Beschäftigung mit Mensch,

Kunst und Kirche verändere auch die ei-
geneSichtunddieRedeweise: „Dasmacht
zugänglicher und sinnlicher und bewahrt
die Theologie vor der Verkopftheit.“ Der
51-Jährige hält es mit der Brudergemein-
schaft von Charles de Foucauld, „in der
das miteinander Leben, das unter den
Leuten Sein Vorrang hat“.
Undgenaudasmachtder gebürtigeHil-

desheimer, der in Goslar von St. Benno
aus zehn Gemeinden betreut. Neben sei-
nen Gottesdiensten besucht er Künstler:
„Auch, um seelsorgerisch tätig zu wer-
den, wenn die zum Beispiel nichts ver-
kaufen.“ Auch, um sie theologisch zu be-
raten für spezielle künstlerische Projek-
te. Und um Kontakte herzustellen. Zum
Beispiel für geplante Besinnungstage.
Ein erster Schritt in dieser Richtung

sind Interviews, die
Schmalstieg nach intensi-
ver Vorbereitung zumBei-
spiel mit Gerd Winner,
Claus Kilian, Manuel Do-
nato Diez oder Lothar
Lehmann gemacht hat
und die auf der Homepage der Künstler-
seelsorge veröffentlicht sind. „Peu á peu
wächst das“, ist der Pastor stolz.
Gern würde er diese feinsinnigen Ge-

spräche - das jüngste mit Aschermitt-
woch-Künstler Klaus Virnich ist im da-
zugehörigen Katalog veröffentlicht – in
Buchform herausgeben. Doch sein Etat
beschränkt sich auf Reisekosten. Die er-
möglichen ihm aber, mit seinem Hobby
Fotografieren in Zusammenarbeit mit
denGemeinden Führer zumoderner Kir-
chenkunst zu gestalten. Oder auch Kir-
chenführungen anzubieten. 2009 war es
derNordharz, wo er jeden Sonnabend um
15Uhr diemoderneArchitektur erläuter-
te. 2010 kümmerte er sich um Hannover,
dieses Jahr zieht es Schmalstieg nach
Bremerhaven. 2012 könnten Hildesheims
moderne Kirchenbauten wie St. Elisa-

beth, St. Bernward, St. Johann, St. Joseph
oder dieLiebfrauenkirche durchSchmal-
stiegs Worte verständlicher werden.
Sein Herz schlägt für die moderne

Kunst – zum Beispiel findet er die Fens-
tergestaltung durch Markus Lüpertz in
Köln großartig – genauso wie für bern-
wardinische Bronzekunst oder Bild-
schnitzereien eines Tilman Riemen-
schneider: „Ich hatte immer schon einen
leichteren Zugang zu Plastiken, weil man
drum herumgehen kann“, beschreibt er
eine Abneigung gegen Flachware, die
durch Abbildungen in Lesebüchern ge-
prägt worden sei. „Inzwischen gehe ich
gern in Museen, weil mich das Original
vor Ort denn doch sehr fasziniert.“
Aber auch der Kirchenraum ist für den

Pastor mit der Vorliebe für Mittelalterro-
mane, Krimis, Modern Jazz und Fran-
kenwein ein Erlebnis: „Sie sind Verweis

auf die Größe, Schönheit
und Großzügigkeit Got-
tes.“
Schon in ganz jungen

Jahren ließ sich Schmal-
stieg beeindrucken. Zum
Beispiel von den Bögen

und historischen Fassaden der KV5, der
Katholischen Vorschule 5, die Ulrich an
der Einumerstraße besuchte. Als fünftes
von sieben Kindern prägten ihn ein Vater
aus dem Eichsfeld und eine Mutter aus
dem Emsland: „Katholischer kann es
nicht sein.“
Natürlich gingUlrich aufs Josephinum,

„wowir in der Pausemit dem Fußball auf
die Bernwardtür geschossen haben“ und
„uns über den Paragraphen 6 der Schul-
ordnung, der den ordentlichen Umgang
der Geschlechter miteinander regelt,
köstlich amüsiert haben “, grient er noch
heute. Mit Musiker Oliver Gross gründe-
te Schlagzeuger Schmalstieg die Band
„Miserables“. Bei Paul Königs Sohn Peter
Paul war er oft zuhause: „Die Familie
hatte noch mehr Kinder als wir, war
trotzdem total locker drauf. Da ging es

drunter und drüber“, genoss er die Atmo-
sphäre gegenüber dem eigenen, sehr
strengen Elternhaus. Und Paul König ist
auch sein größter Wunschkandidat als
nächster Interviewpartner.
Es war der heutige Weihbischof und

Domdechant Hans-Georg Koitz, der
Schmalstieg als Lehrer mit seiner „net-
ten, oft auch seelsorgerischen Art“ und
als ehemaliger Missionar in Afrika zur
Theologie statt Kunstgeschichte ermutig-
te. Trotz großer Schüchternheit wagte er
mit Raphael Fels den Weg zur Jesuiten-
hochschule nach Frankfurt. „Priester
werden war Ende der 70er ätzend“, erin-
nert er sich. Und das Predigen „erschien
mir damals wie ein Albtraum“.
Die Irritationen blieben vorerst: Wäh-

rend des abschließenden Außensemesters
in Freiburg,wodie jungenTheologen ihre
Lebenstauglichkeit unter Beweis stellen
müssen, erlebte er, dass
seine beiden Mitbewohner
sich verliebten und von
der Priesterkarriere ver-
abschiedeten. Auch
Schmalstieg, der gegen
das Pflichtzölibat ist, hat
sich einmal verliebt: „Ichwar bereit, alles
hinzuschmeißen.“ Doch die Freundin
habe gemerkt, wie sehr er an der Kirche
und amGlauben hing.
Also ist er geblieben und hat nach der

Priesterweihe imHildesheimerDom1987
und einer Kaplanstelle in Peine in Bre-
merhaven erst als Kaplan, dann als Pfar-
rer gearbeitet.Diese Position, nämlich für
alles verantwortlich zu sein, war nicht
Schmalstiegs Sache.
Eine riesige junge Gemeinde, die 90

Kommunion- und 120 Firmkinder be-
scherteunddankvielerAussiedlerBrenn-
punkt war, forderte 1998 ihren Tribut.
„Die viereinhalb Jahre haben mich fer-
tiggemacht. Ich habe nie gelernt, meine
Psyche abzugrenzen“, beschreibt der Pas-
tor seine Gefühl, für alles verantwortlich
zu sein. Ein heftiger Neurodermitisschub

zwang den immer schon Diät lebenden
Theologen zwei Monate in eine Naturkli-
nik. Danach kam die Erkenntnis, dass er
nicht mehr zurück konnte ins Pfarramt.
„Das tut bis heute weh“, gesteht er sicht-
lich berührt.
Bischof Josefwar es, der ihmvorschlug,

etwas Kommunitäres zu machen. Dank
der Bruderschaft – man trifft sich zu
sechst monatlich in Hildesheim – kam es
zum gemeinschaftlichen Arbeiten. Erst
in der Hildesheimer Liebfrauen-Gemein-
de, seit 2002 in Goslar. „Jetzt kann ich
meine eigenen Talente einbringen.“ Als
Jugendlicher hatte Schmalstieg bei Pfar-
rer, Denkmalpfleger und Dombibliothe-
karHermannEngfer gejobbt, später seine
Diplomarbeit über Kirchenbau geschrie-
ben und sich schon früh für moderne
Kunst in Kirchen eingesetzt.
Es war Künstler und Kunstprofessor

Gerd Winner, dessen
Wohnsitz auf Schloss Lie-
benburg zu Schmalstiegs
Pfarrei gehört, der ihnauf
den Weg zur Künstler-
seelsorge gebracht hat.
„Er ist nicht nur mein

Mentor, ich mache mit ihm auch Musik“,
beschreibt Schmalstieg die guten Bezie-
hungen. Dazu gehört auch der „Ascher-
mittwoch der Künstler“, den Winner seit
1986 in Hildesheim organisiert.
Offiziell von Bischof Norbert „einge-

setzt und bewilligt“, ist Schmalstieg seit
September 2007 Künstlerseelsorger. Und
er hat noch viel vor: Möchte Ausstellun-
gen und Tagungen organisieren, sucht ei-
nen Galerieraum und Möglichkeit zu pu-
blizieren, um Menschen zueinander und
zur Kirche bringen. „Mal sehen, wie sich
das entwickelt. Ich will mich nicht ver-
einnahmen lassen.Aber die neueAufgabe
befeuert und kräftigt mich.“

Weitere Infos und die Künstlerinterviews von
Ulrich Schmalstieg unter www.kuenstlerseel-
sorge-hildesheim.de.

Von Martina Prante

Das Bistum Hildesheim
leistet sich einen

Künstlerseelsorger: Pastor
Ulrich Schmalstieg sorgt für
den Dialog zwischen Kunst
und Kirche und frönt dabei
seinen eigenen Neigungen.

Ulrich Schmalstieg in seinem Element: Der Pastor erklärt Besuchern die Verbindung zwischen Kunst und Kirche anhand der zeitgenössischen Wer-
ke von Thomas Virnich und der 1000 Jahre alten Bernward-Tür. Foto: Hartmann

Als Josephiner
Bernwardtür als
Fußballtor benutzt

„Ich habe nie gelernt,
meine Psyche
abzugrenzen“

Klein, aber mobil

HILDESHEIM. Sie hat alles, was man
braucht: einGebläse, 54Tasten, exakt 300
Pfeifen, die auf einem Windkasten ste-
hen, und ist doch nicht viel größer als ein
komfortables Möbelstück: die neue Tru-
henorgel für die St.-Andreas-Kirche.
Zwei Tage vor ihrem ersten Gebrauch

im Kulturringkonzert mit dem Ensemble
„Gloriosa“ am morgigen Donnerstag
wurde das wertvolle Instrument, das in
Garderen in den Niederlanden von Henk
Klop und seinen Mitarbeitern erbaut
wurde, von einer Spedition im Stadtthea-
ter angeliefert. Dort konnte Andreaskan-
tor Bernhard Römer die ganz mit Holz-
pfeifen aus Zeder und Birne ausgestattete
und fast 34000 Euro teure Orgel stolz in
Empfang nehmen. Das Gehäuse wurde in
kanadischemKirschbaum gefertigt.
Noch steht sie – bis das Konzertzimmer

aufgebaut ist – etwas bescheiden und un-

scheinbar neben derHauptbühne desMu-
sentempels. Der Andreaskantor ließ es
sich jedoch nicht nehmen, ihr probeweise
schon die ersten Töne zu entlocken und
zeigte sich sofort begeistert. „So hatte ich
mir den Klang vorgestellt: weich, rund,
tragfähig und doch schlank im Ton.
Mit ihren fünfeinhalbPfeifenreihen ist

sie schon eine ausgewachsene Kleinorgel
und dennoch mobil, erläutert Römer. Sie
brauche den Vergleich mit einem in einer
Kirche fest installierten Instrument die-
ser Größe keineswegs zu scheuen.“
Möglich wurde der Erwerb der neuen

Truhenorgel durch Spenden des Freun-
deskreises der Kirchenmusik an St. An-
dreas und den Verkaufserlös der wesent-
lich kleineren und älteren Truhenorgel
der Gemeinde.
Doch bevor das Instrument Trompeter

Gábor Boldoczki und Cellist László Fe-

nyö morgen um 20 Uhr erstmals öffent-
lich begleiten darf, muss der Andreasor-
ganist noch ganz schön schwitzen: „Am
Konzerttag können wir erst um 16.30
Uhr auf die Bühne“, stöhnt er und er-
gänzt: „Dann müssen die 300 Pfeifen der
Orgel und die 183 Saiten des Mietke-
Cembalos, das ebenfalls erklingt, noch
einmal sorgfältig nachgestimmt werden.
Schließlich soll das neue Prachtstück ei-
nen guten und nachhaltigen Eindruck
hinterlassen“.
Nach dem Konzert lädt der Kulturring

die Besucher zu einer Begegnung mit den
Künstlern und zu einem Kennenlernen
der neuen Orgel auf die Hauptbühne des
Stadttheaters ein. In Zukunft steht die
Truhenorgel in St. Andreas neben dem
Arneken-Altar und wird im Gottesdienst
am Ostermontag ihrer liturgischen Be-
stimmung übergeben.

Bewährungsprobe für Truhenorgel von St. Andreas morgen beim Kulturringkonzert

Orgelbauer Henk Klop und Andreaskantor
Bernhard Römer bauen die neue Truhenorgel
zusammen, die für das morgige Kulturring-
Konzert ins Stadttheater geliefert worden ist.

Foto: Hartmann

Keine Feigenblätter

DERNEBURG. Was macht ein Künst-
ler, wenn er 70 wird? Natürlich eine Aus-
stellung. Und es ist nicht die erste Aus-
stellung, zuderderHollerKünstlerHans-
Jürgen Schmejkal in das Glashaus ein-
lädt. Aber eine Ausstellung mit viel
Geschichte, denn im April hängen hier
Gemälde aus den vergangenen 37 Jahren
zu dem Thema Selbstportrait.
Und immer wieder Hans-Jürgen

Schmejkal ist nicht langweilig? Denn der
Maler versteht es, mit seiner Kunst den
Betrachter in den Bann zu ziehen, ihn zu
berühren, ihn zu verführenund zuprovo-
zieren. Ein Bild von 1977 bricht gleichmit
allen Tabus: mit verzerrten Proportionen
steht der Maler selbst nackt auf der Lein-
wand, ein stämmigermuskulöser Körper,
der unbeholfen kraftvoll wirkt. Das The-

ma Sex verschweigt der Maler gerne
nicht, und so ragt auch sein Geschlecht
steil nach oben. Feigenblätter mag der
Künstler nicht, umso mehr den offenen
Blick in alle Höhen und Tiefen der
menschlichen Natur.
Und so geht es munter weiter. Neben

dem wunderschön gemalten Selbstpor-
trait „Wittere frische Luft“ mit einem
blondgelockten Jüngling mit kritischem
Blick hängt gleich dessen Auflösung und
Zerstörung. In drei Bildern „Selbstbild 4,
5 und 6“ tritt demBetrachter eine grausa-
me Fratze entgegen, dunkel mit weißen
Zähnen und schwarzen Löchern. Hier
blickt sich der Schmerz selbst an, die Ver-
zweiflung pur schreit aus dem Bild, die
Lage ist ausweglos. Wer in solchen Mo-
menten zum Pinsel greift, begreift Malen
nicht als schönen Schein, sondern als
Therapie und Selbsterkenntnis.

„Wer bin ich?“ ist die neugierige Frage
des Malers, auf die er nicht eine Antwort
gibt, sondern viele Facetten seiner Per-
sönlichkeit zeigt. Da schaut ein selbstkri-
tischer, zweifelnder Mann aus dem Bild,
penibel genau gemalt, starr und unbe-
weglich. Auf einem anderen Bild ver-
schwimmt ein durch Wut entstelltes Ge-
sicht in blasse Formen. Das „Selbstbild
mit Pinsel“ zeigt einen gelassenen in sich
ruhendenMann, umgeben von hunderten
von Gestalten – ein schöner Kontrast von
Ruhe und Bewegung, innerer Betrach-
tung und äußeremGeschehen.
Und wie bitte kommt Hans-Jürgen

Schmejkal zu all diesen überschäumen-
denBildern, dieser Flut vonmehr als 2400
Gemälden in 37 Jahren künstlerischen
Schaffens? Die Antwort zeigt das Bild
„Geburtssprung“, ein rot-gelb brennen-
des Gemälde mit kleinen festen Pinsel-

strichen gemalt. Ein nackter Mann mit
übergroßen Armen und riesigen Händen
springt wie ein Vogel in einen Krater, der
sich wie ein spiralförmiger Strudel auf-
tut. Noch fliegt er, doch gleich wird er
mitgerissen und schwebt in einem Mo-
ment atemloser Stille über demAbgrund.
Der Bilder-Finder Hans-Jürgen

Schmejkal überlässt sich den Strömun-
genundWechselfällen desLebens. Er be-
gleitet alles, was ihm passiert, malend.
Der „Hans im Bilde“, wie die Ausstellung
heißt, ist der Künstler, der malend ein
Bild entwickelt, ohne wirklich zu wissen,
wo es eigentlich lang geht. Eine künstleri-
sche Lebenshaltung, die ihn mit 70 Jah-
ren, wo man doch eigentlich alles besser
weiß, noch jung erscheinen lässt.

Die Ausstellung im Glashaus Derneburg bleibt
bis zum 25. April geöffnet.

Von Martin Ganzkow

70 Jahre „Hans im Bilde“: Ausstellung mit Schmejkal-Selbstbildnissen im Glashaus Derneburg

Hans-Jürgen Schmejkal vor dem Bild „Wittere
frische Luft“. Foto: Ganzkow

Aktualität
ist

Trumpf

HILDESHEIM. Harald Stegemeier ist
irritiert: Das einzige, was auf der Licht-
banderole des Theaters für Niedersach-
sen aktuell sei, „ist die angenehme Tem-
peraturdiesesschönenFrühlingsabends“.
Außerdem hänge in den Außenvitrinen
noch das März-Programm. Und am Ein-
gang habe es am Sonnabend keine Aus-
kunft über die Dauer der Aufführung ge-
geben. Die Premiere der Musical-Gala
„Golden Broadway“ habe ihm, seiner
Frau und den auswärtigen Gästen zwar
sehr gut gefallen. Aber: „Diese Vorfälle
haben uns nachhaltig etwas nachdenk-
lich gestimmt“, schreibt er dieser Zei-
tung.

„Alles andere soll nicht sein“

Katrin Eisenträger, Pressereferentin
des TfN, zeigt Verständnis: „Selbstver-
ständlich sind wir immer um Aktualität
bemüht, alles andere soll so nicht sein.“
ImEinzelnen erklärt sie, dass die Leucht-
banderole alle drei Tage aktualisiert
wird. „Mehr können wir von unserer Ka-
pazität her nicht leisten.“ Das führe dazu,
dass manchmal – gerade amWochenende
– einer der Termine bereits abgelaufen
sei. In diesem Fall sei lediglich der Frei-
tag veraltet gewesen.
In den Außenvitrinen wiederum seien

die April- und selbst die Mai-Programme
bereits vorhanden, ein einziges März-
Programm sei in einer Vitrine noch nicht
weggeräumt, bedauert sie.
Unverständlich ist Eisenträger die feh-

lendeAuskunft über dasAufführungsen-
de: „Das steht zum einen im Programm-
heft. Zumanderen geht dasEinlassperso-
nal in die Generalprobe, um in mehrfa-
cher Hinsicht informiert zu sein und
Auskunft geben zu können“.
UndEisenträgermachtMut, sich direkt

beim Personal zu beschweren: „Wenn
Fehler auftauchen, dann können wir sie
gleich lösen.“ Und für Problemfälle stehe
sie jederzeit auch telefonisch unter
1693160 zur Verfügung. art

TfN reagiert auf Kritik
von Harald Stegemeier

Sabine Sonntag
spricht über Belcanto
HILDESHEIM. Auf Einladung der

Deutsch-Italienischen Gesellschaft in
Zusammenarbeit mit der Volkshochschu-
le hält Sabine Sonntag (Hannover) am
Donnerstag, 7. April, um 19.30 Uhr im
Riedelsaal der Volkshochschule, Pfaffen-
stieg 4–6, einen Vortrag mit dem Titel
„Der Belcanto: Gesang als Fenster zur
Seele.DieBelcanto-KomponistenBellini,
Donizetti, Rossini“.
Sonntag spricht sie über die Phase der

Musikgeschichte, die Giuseppe Verdi vo-
rausgeht. Gioacchino Rossini, Vincenzo
Bellini undGaetanoDonizetti bilden jene
Gruppe, diemanmitBelcanto bezeichnet.
DerName „schönerGesang“ verweist auf
das Hauptanliegen dieser Komponisten.
Dabei ist der schöne Gesang jedoch nicht
nur Selbstzweck für die Sänger. Vielmehr
ist er das Fenster zur Seele der Figuren,
die sich in zugespitzten Situationen zu
bewähren haben.
Neben den bekanntesten Werken wie

„Der Barbier von Sevilla“ und „Lucia di
Lammermoor“ stellt die Referentin auch
weniger Bekanntes wie Rossinis „Moses“
oder Donizettis „Roberto Devereux“ vor.

Melanie Dekker
im Litteranova

HILDESHEIM. Die Sängerin Melanie
Dekker ist amFreitag, 8. April, 21Uhr, zu
Gast im Litteranova, Wallstraße 12 a.
Unvergessen sind die Beifallstürme

nach demAuftritt Dekkers bei der Jazzti-
me 2009. Jetzt kommt die Sängerin aus
Kanada mit neuer CD nach Hildesheim.
In ihrer Heimat Vancouver steht sie mit

Größen wie Bryan Adams, Faith Hill,
Chaka Khan oder Diane Krall auf der
Bühne, schreibt mit Schauspieler Sean
Penn Songs.
Melanie Dekkers musikalischer Stil ist

New-Pop, gespickt mit Country-Einflüs-
sen, erinnert an Sheryl Crow, JohnMayer
und Tracy Chapman.
In den Vereinigten Staaten war sie un-

ter anderem für den Los Angeles Music-
Award 2008 und den Mova Award nomi-
niert, die sie beide gewann. Mit ihrer
Singleauskopplung „I said I“ schaffte sie
den Sprung in die Canada Top Charts.
„Lekker Dekker“ ist der Titel ihrer 2010
erschienenLive-CD, die sie inHildesheim
vorstellt.
Karten gibt es im Ticketshop der HAZ

in der Rathausstraße sowie in den Filia-
len in Sarstedt und Bad Salzdetfurth.

„Teilpremiere
mit Maybebop

HILDESHEIM. „Teilpremiere – Ex-
trem nah dran“, so lautet der Titel des
Programm, mit dem Maybebop am Frei-
tag, 8. April, 20 Uhr, in der Halle 39 gas-
tiert.
Was die Künstler auf der Bühne prä-

sentieren, ist so etwas eine eigene Kunst-
form, in der A-cappella-Gesang nur ein
Baustein ist. Maybebop singt überwie-
gend deutsche, poppige Eigenkompositio-
nen. Alltagsthemen, feiste Ideen und liebe
Grenzgänger werden textlich und musi-
kalisch aufbereitet.
Karten gibt es im Ticketshop der HAZ

in der Rathausstraße sowie in den Filia-
len in Sarstedt und Bad Salzdetfurth.

Siggi Stern
in der Kulturfabrik

HILDESHEIM.Der Liedermacher Sig-
gi Stern und Die „Nachbarschaftshilfe“
gastieren am morgigen Donnerstag, 20
Uhr, in der Kulturfabrik. Es moderiert
Matzo Mix. Der Eintritt ist frei.
Die Homegrown Unplugged Session

findet jetzt immer am ersten Donnerstag
imMonat statt. Ansonsten bleibt alleswie
das Wetter – wechselhaft. Passend zur
Jahreszeit bringt das Trio um Siggi Stern
einigeFrühblühermit, neueSongs, direkt
aus dem Proberaum. Dort sollten auch
alle anderen ihre Instrumente nicht ver-
gessen, schließlich gilt wieder Matzos
Motto: „April, April, jeder spielt, was er
will!“
Egal ob mit Band oder solo, wer auch

einmal die HomegrownUnplugged Sessi-
on eröffnen möchte, meldet sich einfach
bei Siggi Stern, Telefon 750 94 55, oder E-
Mail siggi@kufa.info.

Fips Asmussen
im Vier Linden

HILDESHEIM. Der Komiker Fips As-
mussen gastiert am Freitag, 8. April, 20
Uhr, im Vier Linden. Er gilt als der Vater
aller Stand-Up-Comedians. Mit Gespür
für das, was Lachmuskeln und Zwerch-
fell strapaziert, hat er sich einen Namen
zusammengewitzelt, den man zwischen
Flensburg und Garmisch und zwischen
Ostfriesland und Sachsen kennt. Er gas-
tiert regelmäßig in den bekannten deut-
schen Kabaretts und ist ständiger Gast
auf allen TV-Kanälen. Seine Fans sind
zwischen 12 und 80 Jahren.
Fips Asmussen hat in seiner Karriere

mehr als sieben Millionen CDs verkauft
und bekam dafür eine Platin- und drei
goldene Schallplatten. 45 verschiedene
Produktionen hat er veröffentlicht.
Karten gibt es im Ticketshop der HAZ

in der Rathausstraße sowie in den Filia-
len in Sarstedt und Bad Salzdetfurth.

Kulturnotiz

Leon Hast und Jami la Al-You-
sef, Studierende aus Hildesheim, treten
am morgigen Donnerstag um 20 Uhr als
Akustik-Soul-Duo im Café Viva in der
Lucienfördertstraße 22a auf. Das Reper-
toire umfasst alte und neue Soulklassi-
ker, aber auch Stücke aus Funk, Singer-
songwriter und Rock. Der Eintritt ist
frei, eine Spende wird erbeten. Nähere
Informationen dazu unter www.cafevi-
va.de.

Unzucht und Schock
im Tonart in Alfeld

ALFELD. Die Bands Unzucht und
Schock sind am Freitag, 8. April, 20.30
Uhr, zu Gast im Tonart am Bahnhof. Im
Vorprogramm spielt die Gruppe Black in
Bloom. Der Eintritt kostet 9 Euro.
DieBandUnzucht eröffnete dasM’era-

Luna-Festival in Hildesheim, zu ihr ge-
hören der Sänger Daniel Schulz („der
Schulz“) und der Gitarrist Daniel Mese-
ke, der früher bei „Eye See Black“ war.
Die Gruppe Schock aus Mühlheim um

Frontmann Michael Schock stand auf
großen Bühnen mit In Extremo, End of
Green, Equilibrium, The Inchtabokata-
beles, Farmer Boys, Mono INC., spielte
bei Festivals wie dem M’era Luna und
WGT.

Anzeige

Vorteile für Abonnenten
HAZ-Abonnenten und eine Begleitperson erhalten
20% Rabatt auf den Ticketgrundpreis dieser
Veranstaltung. Infos unter:

www.hildesheimer-allgemeine.de/aboextra

20% Rabatt auf
die Megaparty!

Ü30-Party
9. 4. 2011, Sparkassen-Arena

Suberg’s Veranstaltungs-
Service bietet
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